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° ° Das Heben. °
Don Blfreb fjuggenberger.

Die Pflugfd)ar blitjt im Sonnenfcbein,
Die Sorge Dockt beim Merftein.
üm mid) der graue Werkeltag,
Im Dreitakt fällt der Kärfte Sd)Iag.

JTuf meinem Mer ftebt ein Baum,
Der loeib oon einem lieben Craum,
Der loeiff oon einer füften mär,
'S ift lange ber, 's ift lange ber:

Die Stare fcbioabten im Bezioeig,
IPaifonne lag auf Seid und Steig;
Gin Subriuerk torkelte bergan,
ein Käfebod) als Roff ooran.

Wie oiel der Cotterioagen trägt!
Zioei Puppen, fd)ön zu Bett gelegt,
Bier Bretteben für ein ganzes Baus,

in Scbäufelcben guckt dort beraus.

Du Krabbelüölklein — eine Welt
Ift dir nod) eines Baumes Zelt!
Das lärmt und ftreitet, febafft und gräbt,
Bis fid) beim Stamm ein Sd)Iob erbebt.

Und ringsum muft ein IPäuerlein
Von trocknen Merfcbollen fein,
Ms Sd)neckenbäusd)en fteigt beim Cor
ein wunderlicher Curm empor. —

'S ift lange ber, 's ift lange ber!
Die Band ward bart, mein Schritt ioard fd)wer.
Run grübt mid) der pergeff'ne Cand
Saft u>ie ein niegekanntes £and.

Die Pflugfcbar blitjt im Sonnenfcbein,
Die Sorge bockt beim Merftein.
leb blicke auf aus halbem Craum, —
IPein Kind, mein Kind fpielt unterm Baum
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° Pfarrer Salier. °
Don Eifa IDenger. — Fortfepung. —

Sttg eg buntet geworben, nahm SRorte ©aller ein großes

Umfbfogetutb über ben ®opf unb ging hinüber gu Setjrer
®önigg grau.

3n ber ©de eineg halbbunteht gimmerg, bag nur eine

®erge erleuchtete, fafi bie ÜKutter beg ttngtücttichen neben beut

offenen ©arg, ber mit einem $ud) bebedt mar-, ©ie fah

ftarr bor fich hin unb meinte nicht. VZebeit ihr ftanb ein

©tuht mit nod) tropfenben Kleibern. Stfö bie ißfarrerin
eintrat, fah fie berftört auf unb lieb fich umarmen.

Sange ftanben bie beiben grauen fo bor ber Seidje beg

jungen DJiertfdjem, bie eine gerriffen bom Sammer um ihr
®inb, bie anbere bag Seib ber SCR utter gu bem ihren madjenb.

8ule|t geigte bie grau auf ihren toten ©oljtt.

„Itein Shümtein hnt er befommen. lîein Sftenfdj tarn,
ihm Sebemoht gu fagen. Sfu feib bie eingige, grau ißfarrerin.
Unb er mar ein tiebeg ®inb, er hat ung nie ©orgen gemacht."
SRarie ©alter nahm bie §anb ber ïrauernben unb ftreichette fie.

„(Sott ift barmljergig," fagte fie flüfternb.

,,Sdj glaube eg nidjt mehr," ftieb bie Sehrergfrau tjeraug,
„fonft hätte er bag nicht gugelaffen." SDte ißfarrerin mottte

fie mit Sibetroorten tröften, bie fie ihren SRann hatte anmenben

hören, aber etwag Unerïtârlicheg berfchtofj ihn ben SRunb.

©ie tonnte angeficb)tg biefeg Ungtüdg nicht mit SBorten trö=

ften. ©ie gog unter ihrem Swdj einen ©traufs SBtumen herbor,
lüftete ein roenig bag Säten unb legte bie frennbtichen Einher
beg grüljtingg auf beg ïoten 23ruft.
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° ° vas Heben. ° °
von Mfred Huggenberger.

vie Pflugschar blitzt im Sonnenschein,
vie Sorge hockt beim sickerstein.
Um mich cier graue Werkestag,
Im vreitakt fällt äer Karste Schlag.

sius meinem sicker steht ein kaum,
Ver weiß von einem lieben Q'aum,
ver weiß von einer süßen Mär,
'5 ist lange her, 's ist lange her:

vie Stare schwatzten im àweig,
Maisonne lag aus Feist uncl Steigt
Ein Fuhrwerk torkelte bergan,
Kin Käsehoch als Koß voran.

We viel cter Lotterwagen trägt!
?wei puppen, schön ^u kett gelegt,
hier krettchen für ein ganzes Haus,
ein Schäuselchen guckt stört heraus.

vu Krabbelvölklein — eine Welt
Ist stir noch eines kaumes ^elt!
vas lärmt uncl streitet, schasst uncl gräbt,
kis sich beim Stamm ein Schloß erhebt.

Unst ringsum muß ein Mäuerlein
Von trocknen sickerschollen sein,
slus Schneckenhäuschen steigt beim üor
ein wunderlicher vstrm empor.

'5 ist lange her, 's ist lange her!
vie Hand ward hart, mein Schritt ward schwer.
pun grüßt mich der vergess'ne vanst
Fast wie ein niegekanntes Land.

vie Pflugschar blitzt im Sonnenschein,
vie Sorge hockt beim sickerstein.
Ich blicke aus aus halbem Lraum, ^
Mein Kind, mein Kind spielt unterm kaum

ü m l

° ° Pfarrer 5a»er. ° °
von ciss Mengen — voi-tsetzung. —

Als es dunkel geworden, nahm Marie Saller ein großes

Umschlagetuch über den Kopf und ging hinüber zu Lehrer
Königs Frau.

In der Ecke eines halbdunkeln Zimmers, das nur eine

Kerze erleuchtete, saß die Mutter des Unglücklichen neben dem

offenen Sarg, der mit einem Tuch bedeckt wan Sie sah

starr vor sich hin und weinte nicht. Neben ihr stand ein

Stuhl mit noch tropfenden Kleidern. Als die Pfarrerin
eintrat, sah sie verstört auf und ließ sich umarmen.

Lange standen die beiden Frauen so vor der Leiche des

jungen Menschen, die eine zerrissen vom Jammer um ihr
Kind, die andere das Leid der Mutter zu dem ihren machend.

Zuletzt zeigte die Frau auf ihren toten Sohn.

„Kein Blümlein hat er bekommen. Kein Mensch kam,

ihm Lebewohl zu sagen. Ihr seid die einzige, Frau Pfarrerin.
Und er war ein liebes Kind, er hat uns nie Sorgen gemacht."
Marie Saller nahm die Hand der Trauernden und streichelte sie.

„Gott ist barmherzig," sagte sie flüsternd.

„Ich glaube es nicht mehr," stieß die Lehrersfrau heraus,
„sonst hätte er das nicht zugelassen." Die Pfarrerin wollte
sie mit Bibelworten trösten, die sie ihren Mann hatte anwenden

hören, aber etwas Unerklärliches verschloß ihr den Mund.
Sie konnte angesichts dieses Unglücks nicht mit Worten trö-
sten. Sie zog unter ihrem Tuch einen Strauß Blumen hervor,
lüftete ein wenig das Laken und legte die freundlichen Kinder
des Frühlings auf des Toten Brust.
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